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Mainz — Worms - Speyer 
©on Tn'eön'd) ßä. Jdlcrt 

\ usgangspunkt diefer Darftellung bildet die horizontale Dreigliederung unferes Oberrheingebietes 
1 V in den (lrei Bistümern und drei Hauptftädten Mainz, Worms und Speyer. Wir übergehen daher 
die Zeit in der der Wormsgau als größter Gau eine befondere Rolle fpielte und Worms als Mittcl- 

,Ves ^eine mydiifche Heldenzeit erlebte, die unAergeßlida in der Erinnerung der Menichheit fortlebt Wir übergehen auch die Zeit der römifchen Herrfchaft, wo Mainz die beiden 
Nachbarn überflügeln konnte. 

Die genannte Dreigliederung Mainz, Worms, Speyer, die urfprünglich auf das Nebeneinander- 
wohnen dreier Volksftämme zurüdegeht, hat lieh fo ftark durchgefetzt, daß fie ein Jahrtaufend hin- 
durch unbeitritten beitehen und felbft den vielen politifchen Veränderungen des Landes trotzen 

onnte. Die Landfchaft brachte bis ins ij. Jahrhundert von fich aus weithin keine irgendwie konkur- 
rierende Siedlung zu Stande, die für cliefe in 40 Kilometer Abftand entftandenen Hauptftädte eine 
Beeinträchtigung hätte bilden können. 

In diefer Dreigliederung ift die horizontale Bedeutung begründet, in der fich die Kraft diefer 
Städte auswirkte. Während die vertikale, dem Rheinftrom entlang greifende Machtentfaltung fchon 
nach 20 Kilometer Entfernung in die Zone der Nadibarftadt geriet, blieb in der Horizontale das 
Land auf große Entfernungen offen. 

Die Dreigliederung Mainz, W orms, Speyer bezeichnet die ftarke Verklammerung der beiden Rhein- 
ufer, die lieh bei der Teilung des Reiches Karls des Großen behaupten konnte und die bis zum 
heutigen lag jeden Verfuch, den Rhein zur Grenze zu machen, zum Scheitern brachte. Der Rhein 
ift keine Grenze, fondern die mächtige Lebensader, die mitten durch cliefes Land ftrömt. 

Bistum Worms 

Während die ältefte deutiche Landeinteilung nach Gauen bisher in ihren Grenzen nicht genau 
erforfcht werden konnte2, bietet die daran lieh anfchließende kirchliche Einteilung nach Diözefen ein 
deutlicheres Bild der alten Gliederung. 

1 In meiner Darftellung des auswärtigen Befitzes der Wormfer Geiftiiddceit im 18. Jahrhundert (Wormsgau, Ileft 6, 
h-178 ff.) wurde bereits die landidiaftlidie Rolle von Worms angedeutet. Im Verlauf der Forfdiungen ergab iidi ein 
Bild des Lebensraumes der Stadt Worms, das deutlidier, als es bisher dargeftellt wurde, die geopolitifdie Lage von 
w orms erkennen ließ. Im Jahre 1929 habe ich die Grundzüge diefer Erkenntniffe in einem Vortrag „Die Zukunft der 
Stadt Worms” der Öffentlichkeit mitgeteilt. Obwohl es fidi nur um „Umrille” eines Bildes handelt, deffen l inzelheilen 
erft im Laufe langwieriger und vielfältiger Forfdiungen herausgearbeitet werden können, fo erfdieint das darin an- 
gefdinittene Problem doch als fo widttig, daß eine Veröffentlichung idton jetzt gerechtfertigt ift. Ja, lie erfcheint geradezu 
als Pflidit in einer Krifenzeit, wo alle Kräfte zufammenhelfen muffen, um der Stadt zu nützen, und wo der Hiftoriker 
berufen ift, feine Erkenntniffe zu einer Beurteilung der Lage der Stadt beizufteuern und die Erörterung lebenswichtiger 
t ragen anzuregen und zu fördern. 

2 \ gl. den Auffatz von A. Gernsheim im 6. Heft des „Wormsgau” S. 173 ff. 



In dem Bistum Worms fehen wir die alte Horizontale deutlich ausgeprägt. Es hat auf den erften 
Blidc eine ahfonderlkhe Form. Es erfcheint wie erdrückt zwifdien Mainz und Speyer. In der 1 at 
müffen gewaltfame Einfchnitte erfolgt fein, ehe diefe Grenzziehung, die erft in dem Synodale von 
1496 uns zugänglich iff, lieh feftlegte. Nur undeutlich können wir, ehe befondere Forfchungen uns 
heller unterrichten, von dem kirchlichen Bistum auf die alten politifchen Machtverhältniffe einen 
Rückfchluß ziehen. 

Der alte Wormsgau umfaßte ein größeres Gebiet als das Bistum und fcheint auch die angrenzen- 
den kleineren Gaue, den Nahegau linksrheinifch und den Lobden- und Craichgau rechtsrheinifch 

machtpolitifch beeinflußt zu haben. Innerhalb clie- 
fes Landes fehen wir zahlreiche Gebiete durch 
Landfchenkungen in den Belitz derWormfer Kirche 
kommen. Um die Jahrtaufendwende vermochte der 
Bifchof den falifchcn Gaugrafen aus der Stadt zu ver- 
drängen und die Grafenrechte an lieh zu bringen. 
Diefe und andere Beobachtungen geben uns das 
Recht, das Bistum Worms fchlechthin als den Le- 
bensraum der alten Stadt Worms anzufprechen und 
es als Grundlage diefer Betrachtungen zu nehmen. 

Diefes Bistum umfchließt die Landfchaft vom 
Donnersberg zum Neckar. Linksrheinifch 
gehört zu ihm das füdliche Rheinheffen (der heu- 
tige Kreis Worms, ein Teil der Kxeife Alzey und 
Oppenheim), die nördliche Pfalz bis über Kaifers- 
lautern hinausnadiLandlfuhl und bis zu der Grenze 
des Bistums Metz. Rechtsrheinifch umfaßt es das 
Land am Neckar mitWeinheim, Mannheim, Heidel- 
berg, Wimpfen bis in die Gegend von Heilbronn. 
Heidelberg, Ladenburg, Neuleiningen, Dirmftein 

und Stein waren Burgen des Bifchofs von Worms. Wimpfen und Kaiferslautern waren Wormfer Stifte, 
Heidelberg die Wormfer Univerfität, als deren Kanzler der Dompropft von \V orms zuftändig war. 

Diefes Land vom Donnersberg zum Neckar, wie es in der kirchlichen Einteilung des Bistums 
Worms erfcheint, ift urfprünglich auch als ein einheitliches politifches Gebiet zu denken, als deffen 
Mittelpunkt und Hauptftadt Worms feine größte Blütezeit erlebte. 

Aufteilung des Wormfer Landes und Entftehung der Kurpfalz 

Die zunehmende Erftarkung der geiftlichen Fürften ging Hand in Hand mit der immer betonteren 
Selhllherrlichkeit auch der weltlichen hohen Staatsbeamten: eine Entwicklung, die lieh im Anfang 
des 12. Jahrhunderts allgemein durchfetzte und zur Bildung zahlreicher kleiner Landeshoheiten 
führte. So entftanden damals im alten Wormfer Land die Graffchaft Lein in gen, der das Gebiet 
um Dürkheim, Grünftadt, Altleiningen, Heidesheim und fogar Guntersblum gehörte; die Herrfchaft 
Boianden am Donnersberg bei Kirchheim-Boianden; die Herrfchaften Hohenfels und 1 alken- 
ftein am Donnersberg; die Rauhgraffchaft an der Alfenz und bei Oppenheim; die Herrfchaft 
Stauf hei Ramfen und Göllheim und andere, befonders aber die Pfalzgraffchaft, die den Befitz 
der I a 1 i f ch c n Erbgüter, alfo des Hauptteiles des alten M ormsgaues, an ftdi riß. N ur ganz kleine 
Teile diefes Gebietes konnte Barbaroffa noch für das Reich retten, das fog. Reichslan d, in deffen 
Mitte er die Burg Lautern, das fpätere Kaiferslautern, errichtete. Das ganze Land vom Donnersberg 
zum Neckar wird zu einer bunten Karte zahllofer Herrichaftsgebiete. Der Bifchof wird in feiner 
weltlichen Zuftändigkeit auf ein kleines Territorium befchränkt. Die Stadt begründet ihre eigene 
Hoheit als freie Stadt des Reiches in einem nur die Ausdehnung der Stadtgemarkung umfaflenden 
Gebiet und fucht durch eine großzügige Bündnispolitik einen Ausgleich zu fchaffen. 

Trotz aller Schikanen, die die einzelnen Herren gegeneinander führten, hatte diefe Entwicklung 
keine kataftrophale Folge für M orms, da alle die neuen Hoheitsgebiete fo klein waren, daß fie kein 
neues politifches und wirtfchaftliches Zentrum zu erzeugen vermochten. Vielmehr gravitierten alle 
diefe kleinen keile ihrerfeits wieder nach dem Rhein und den alten Hauptftädten, wo he ihre Höfe 
befaßen und wo fchließlich auch diefe zerriffene Vielheit ihren alten Mittelpunkt bewahrte. 

Bistum Worms 
/7aOi H M>rn<U <*> 'S Jfrdb * 
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Eine Gefahr entftand aber in dem Augenblick, wo fidi innerhalb des alten Landes die überragende 
Bedeutung der Kurpfalz auszuwirken begann. 

Diefe Gefahr wurde um fo größer, je mehr die in Bifdiof und Stadt gefpaltene hauptftädtifche 
Herrfchaft heb in gegenfeitigem Kampf aufrieb. Faff drei Jahrhunderte zehrte diefer Kampf an der 
Lebenskraft von Worms, bis ein Wafienttilllfand eintrat. Erft um l800 ift diefer Machtkampf durch die 
Auslökhung der beiden Parteien beendigt worden. 

Die Folge cliefes unentfehiedenen Ringens war 
eine immer zunehmende Schwächung der beiden 
Mächte, die große Mittel für ihren Kampf aufwen- 
den mußten. Der Bifdiof geriet in große Sdiuld- 
verpflichtungen und verpfändete ein Stück feines 
Landes um das andere, ohne es wieder einlöfen zu 
können. Der Hauptnutznießer war der Pfalzgraf. 
Auch die Stadt mußte fdiließlich ihre Zufludit bei 
dem Pfalzgrafen fuchen und einen Schutzvertrag 
mit ihm abfdiließen. 

Stadt und Bistum Worms wurden immer fühl- 
barer eingefdiloffen von dem großen Herrfdiafts- 
gehiet der Kurpfalz, deffen Oberämter immer mehr 
auf blühten und eine Konkurrenz für die Stadt her- 
aufführten, befonders die nahe bei Worms gelege- 
nen kurpfälzifdien Amtsftädte Frankenthal, Alzey 
und Oppenheim. 

Diefe Kurpfalz umfaßte fdiließlich den 
Hauptteil des alten Wormfer Landes vom 
DonnersbergzumNeckar. Sie ift die Nadi- 
folgerin des alten Wormsgaues und BistumsWorms. 
An der Stelle der alten Wormfer Bifdiofsburg in 
Heidelberg, die verpfändet war und nicht mehr ein- 
gelöft werden konnte, erftand als lichtbares Symbol 
der neuen Herrfchaft die Refidenz der Pfalzgrafen. 

fVor/ns, Haupijiadt der Kurpfalz? 

In diefer recht bedrohlichen Situation fehen wir Worms, als mit dem dreißigjährigen Krieg ein 
jahrelanges Unglück über Deutfdiland hereinbrach und mit der Kraft des Reiches auch die Kraft 
der Einzelglieder verbrauchte. 

Der Pfalzgraf Karl Ludwig war einer der elften, der nach dem Friedensfchluß fich aufraffte und 
ft di anfchickfe, fein Land, das Paradies der Vergangenheit, den Wonnegau, wieder in glücklichere 
Verhältniffe zu führen. Mit einem bewundernswerten Weitblick betrieb er die wirtfchaftliche und 
kulturelle Entfaltung feines Landes. Die konfeffionellen und zünftigen Schranken riß er beherzt 
nieder und fchuf ein freiheitliches Land, das fchnell zu Anfehen und Wohlftand kam. In diefem 
grandiofen Werk der Erneuerung der Kurpfalz fehlte ihm eine geeignete Hauptftadt. Am 8. Feb- 
ruar 16.593 fdiickte er eine Gefandtfchaft nach Worms „wegen Translation feiner Refidenz und 
Univerfität an die Reichsftadt Worms”. Er fehe mit großem Schmerz, wie die Stadt in ihrer Ver- 
fchuldung fo tief bedrückt fei, daß fie ihre Zahlungsunfähigkeit habe erklären müffen. Er fehe die 
Verwüftungen der Stadt, die einft eine der herrlichften gewefen fei, und er biete fidi an, fie wieder 
in ihre volle Blüte zurückzuführen. Er wolle feine Refidenz mit allen Ämtern nach Worms legen und 
jährlich mindeftens ein halbes Jahr in der Stadt verbleiben. Er wolle die Univerfität nach Worms 
verlegen, „welche beede jetzt ernannte Mittel genug fein werden, die außer Mittel gekommene arme 
Bürger wieder zum vorigen Flor zu bringen”. Zum befonderen Schutz w olle er nach Süden feine 
Stadt Frankenthal befeftigen und nach Norden eine Zitadelle am Rhein bei Worms errichten. 

Gewiß, der Pfalzgraf hatte ein politifches Interefle an einer folchen Löfung. Schon feine Vorgänger 
hatten fidi bemüht, die Verpflichtungen der Stadt Worms zu benutzen, um fich die Stadt nicht nur 
dienflbar zu machen, fondern um fie unter ihre Herrfdiaft zu bringen. Aber diefem Plan lag doch 
letzten Endes das Beftreben zu Grund, dem alten Wormfer Land, der jetzigen Kurpfalz, wieder die 

3 Abgedruckt in dein Wormfer Gymnafialprogramm 1852. 
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alte Hauptftadt zu geben und hierdurch die Entwicklung abzurunden. Es war die natürliche Lölung, 
den alten Mittelpunkt des Landes, der jetzt außerhalb des neuen Machtgebietes lag, wieder in feine 
bolle einzufetzen. Das bedeutete für Worms die Rückkehr in feine alte Stellung: eine letzte Chance, 
die gefährdete und fchon halb verlorene Bedeutung wiederzugewinnen durch die Eingliederung in 
die Kurpfalz, die das Erbe der Gaugrafen und Bilchöfe von Worms angetreten hatte. 

Die neue Hauptftadt Mannheim 

Die Wormfer lehnten das Anfinnen des Pfalzgrafen ab. Sie waren „freie”, felbftgefürftete Reichs- 
Itadt, obwohl das Reich ihnen nicht helfen konnte. Sie mußten Rücklicht nehmen auf eiferfüchtige 
Nachbarn. Sie waren gekettet an ihre Privilegien, die fie für ewig hielten. Sie waren gebunden an 
ihre Zuniltradition und fahen in der Gewerbefreiheit der Kurpfalz den Ruin ihres Wohlftandes. 
Die Stadt hatte vor allem konfeffionelle Hemmungen, da fie lutherifch, der Pfalzgraf aber reformiert 
w ar und fogar Gew ilfensfreiheit proklamierte. So blieb Worms im Geftrüpp feiner Tradition hängen 
und wagte nicht den großen Sprung ins Freie. Der Bilchof proteftierte natürlich heftig. Neben dem 
Kurfürften w äre er bedeutungslos gew orden. Er hätte feinen Platz dem Kurfürften überlallen müffen, 

w ie er ja auch fein Land ihm hatte überlaßen müffen. 
Nach cliefer Ablehnung befchloß der Kurfürft, 

die unweit von Worms gelegene, erft vor kurzem 
gegründete Siedlung Mannhei m an der Neckar- 
mündung zu feiner Hauptftadt zu machen, obw ohl 
der Stadtdirektor von Mannheim meinte, es fei 
eine bedenkliche Sadie, aus einer Sandwüfte, wie 
cliefer Neckarmündung, eine Stadt zu machen, wo 
fo viele bereits gebaute Städte ringsum fchon vor- 
handen feien. 

Von cliefem Augenblick an war das Spiel für 
Worms verloren. Mannheim trat das Erbe 
der Stadt Worrns als des Mittelpunktes 
der Landfchaft zwifchen Donnersberg 
und Neckartal an. 

Als Spielball in den Händen der Pfalzgrafen und 
ein wenig auch der Bifchöfe von Worms (den Bi- 
fchofsfitz hatten im 18. Jahrhundert die Kurfürften 
von Mainz oder Trier inne, für die die freie Reichs- 
ftadt nicht viel bedeutete) verträumte Worms das 
iS.Jahrhundert.Diealten Ratsherren und ehrfamen 

Zunttmeiftcr khritten im \ ollbew ußtfein ihrer V ürde durch ihr Jahrhundert und merkten kaum, daß 
lie w eit hinter ihrer Zeit zurückgeblieben w aren. Es war ein bitteres Erwachen, als die Stürme der 
li anzöf liehen Revolution he unfanft aus ihrer Belchaulichkeit weckten und eine W irklichkeit zeigten, 
in der die koftüme der \ ergangenheit keinen Wert mehr hatten. 

Ls ili eine müßige I rage, was aus W orms geworden w äre, wenn es im Jahr 16,59 zur Hauptftadt 
de i Kuiplalz geworden wäre. Die Zerftörung von 1689 hätte genau fo graufam und verheerend ge- 
wütet. Aber der Wiederaufbau wäre in ganz anderen und größeren Formen vor fich gegangen. 
Schloß, I heater und Akademie, Univerfität und Hafen hätten der Stadt eine Bedeutung verliehen, 
che lieh auch in der franzölilihen Revolution durchgefetzt hätte. W orms wäre wohl Hauptftadt eines 
Departements oder wenigftens eines Arrondiflements geworden und alle w eiteren Anordnungen 
hätten diele Stadt relpektieren müffen. Die (»renzen w ären anders gezogen worden — fo aber brauchte 
niemand auf V orms Rücklicht nehmen. Die Zeit fchritt über die alte Metropole des Wormsgaues 
hinweg, ohne lie zu beachten. 

Aufteilung der Kurpfalz 

In der I ranzofenzeit wurde das Land vom Donnersberg zum Neckar mitten entzwei gelchnitten. 
Zum erften und einzigen Mal in der W ormfer Gelchichte w urde der Rhein Grenze. Das linke Rhein- 

r' <n-j 1"' v' iank'ei^ *')ci ganze Bheinbogen von Bingen über Mainz nach Worms und weiter ücllich bis Speyer und Germersheim wurde zu dem Departement Donnersberg zufammengelchlolfen. 
s wurden \ier l nterpräfekturen gebildet: Mainz, Kaiferslautem, Zweibrücken und Speyer. Worms 

bedeutete nichts mehr. 
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Im Jahr 1814 war diefes Zwifdienfpiel zu Ende. 
Das linke Rheinufer wurde wieder deutfch und 
das Departement Donnersberg einer öfterrekhifch- 
bayrifthen Adminiftration unterftellt, die zuerft in 
Kreuznach, dann in Worms ihren Sitz hatte. 13a es 
fich nur um ein Proviforium handelte, hatte diefe 
Verwaltungseinteilungkeinerleinadhhaltige Bedeu- 
tung. Durch einen Staatsvertrag kam im Jahre l8l6 
der nördlicheTeil diefes Departements mit der Stadt 
Worms zu Helfen, der füdliche zu Bayern. Die neue 
Grenze zwilchen beiden Hoheitsgebieten durch- 
Ichnitt aufs neue das alte Kurpfälzer Land. Worms 
geriet in eine Ecke des Helfenlandes und wurde 
aus feinem alten lancllchaftlichen Zufammenhang 
herausgeriffen. 

Dagegen wurde wieder der Weg über den Rhein 
frei. Auf beiden Ufern lag nun heflifches Hoheits- 
gebiet. Aber der Ireigewordene Weg ging nicht in 
das alte Wormfer Land am Neckar, das durch die 
neue badifche Grenze verriegelt wurde, fondern 
nach — Darmftadt. Worms mußte lieh begnügen, 
das nächftgelegene rechtsrheinilche Land zu erreichen und mit dem Reil vorlieh nehmen, den das 
nahegelegene Darmftadt übrig ließ. Immerhin lag in cliefer Rheinüberbrückung ein pofitiver Gewinn, 
der auch lichtbar in Erfcheinung trat, als Helfen hier vor der pfälzilchen und badilchcn Grenze die 
Rheinbrücken baute. 

DEPARTEMENT DONNERSBERG und anonenzendr Lancier 

Dem übrigen Teil der alten Kurpfalz war es nicht beffer ergangen. Zivilehen der bayrifchen Pfalz 
und dem rechtsrheinifchen Teil der alten Kurpfalz blieb der Rhein Grenze mit allen Nachteilen, die 
eine folche Abtrennung eines zulammengehörigen Landes mit lieh bringen mußte. Durch den Reichs- 
deputationshauptlchluß vom Jahr I803 kam die rechtsrheinilche Kurpfalz zu Baden, mit dem lie nicht 
mehr zu tun hatte, als der linksrheinifche Teil mit Helfen. Die Hauptftadt Mannheim geriet in eine 
äußerfte Ecke Badens, das in Karlsruhe bereits feine Hauptftadt hatte. Audi Mannheim verlor feinen 
Rang und mußte einen zähen Kampf um feine hauptftädtifche Bedeutung aufnehmen. 

So fehen wir nach der Umwälzung um l800 eine völlige Aufteilung des alten Wormfer und fpäteren 
kurpfälzilchen Landes. Mainz hatte als Provinzialhauptftadt einen gewiflen Erfatz gefunden, ebenfo 
Speyer als Kreishauptftadt der bayrifchen Pfalz. Nur die Mitte der alten dreigegliederten Landfchaft 
war auseinandergeriften. Baden, Bayern und Heften teilten lieh in das Land, das feitdem nach ent- 
gegengefetzten Richtungen auseinandergehalten 
wurde und das doch nach einem neuen Zufammen- 
Ichluß hinftreben mußte. 

Das rheinheffifdie Worms 

Um l800 war Worms wieder an den Ausgangs- 
punkt feiner Entwicklung zurückgeworfen. Durch 
die Befeitigung der beiden Träger der alten Stadt, 
des Bistums und der eigenen Landeshoheit, war 
die Vorausfetzung des ftädtilchen Lebens gefallen. 
Worms wurde wieder zu einem Dorf, das lieh von 
dem Ertrag des Ackerbaues ernährte. Im Schatten 
des Domes weideten die Schafe zwilchen den ver- 
linkenden Ruinen der Vorftädte. 

Die neue Ordnung der Dinge hatte das Gute, 
daß fie lieh über alles Erwarten hinaus als beftändig 
erwies und daß die zunehmende Beruhigung und 
Befriedung des von lo viel Krieg und Kriegslol- 
gen leit Generationen heimgefuchten Landes es 
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ermöglichte, einen geordneten Wiederaufbau durchzuführen. Die fruchtbare Landfchaft konnte 
wieder ihre Kraft entfalten und den w eiteren Niedergang von Worms aufhalten. Günltig w ar, daß 
l teilen die kleine Stadt an der Plalzgrenze zur Kreisftadt machte und, w enn auch nicht gerade be- 
günltigte, fo doch fiützte und lörclerte, um an ihr einen gew illen Stützpunkt zu hefitzen. 

Sc) blieb \\ orms zuguterletzt doch eine kleine Stadt und konnte ungefähr die Kraft entwickeln, 
die lieh aus dem fruchtbaren 1 linterland ergab, fo etw a, w ie heute noch Alzey dank feiner Lage ein 
gew iffes ftädtilches Leben erhalten kann. Nach menlchlichem Ermeflen w äre \\ orms nie mehr über 
diele Bedeutung eines Mittelpunktes und Marktes einer kleinen Landfihaft hinausgekommen, w enn 
nicht etwas eingetreten wäre, was der Stadt über diele natürliche Bedeutung hinaus eine Eigenkraft 
cerliehen hätte, die fall unabhängig von der Landtchatt nun ein ganz neues Stadtwefen heranbildete: 
die großen l nternehmungen des Handels und der Induftrie. Die tatkräftigen und zielbewußten 
Männer, die die M ormler Leclerinduftrie und andere Induftrien und Handelsunternehmungen 
gründeten, ausbauten und zu Croßunternehmungen entw ickelten, waren es, die das Angeficht der 
Stadt erneuerten und ihr einen neuen Auftrieb gaben. 

In der zweiten Hälfte des IQ. Jahrhunderts konnte Worms den entkheidenden Schritt zur Stadt 
ausführen mit allen Konfequenzen, die lieh aus einer lolchen Entw icklung ergaben. 

Die Bevölkerungsbew egung gibt uns einen Hinweis zur Beurteilung der Lolgen diefer Entw icklung. 
W ir leben, daß W orms bis etw a zur Mitte des 10. Jahrhunderts nur der allgemeinen zunehmenden 
Prolperität folgt, die fuh allenthalben zeigte und nichts Vuftallencles hatte. Von da an macht liih 
aber ein über die Norm hinausgehendes Vnw achten der Bevölkerung bemerkbar, das lieh im letzten 
\ iertel des vorigen Jahrhunderts zu einer fprunghaften Zunahme der Bevölkerung verftärkt. Mehr 
als alle anderen Städte' Heftens wächlt orms. Es nimmt jährlich um rund 1000 f.inwohner zu und 
erreicht um 1010 eine Einwohnerzahl, die das Zehnfache von ISOO, das Fünffache von 1S50 und das 
Doppelte ccnt iSOO clarltellt. Dann hat diefer \ufftieg ein Ende und gt'ht nur im langfamen l empo 
dei allgemeinen Zunahme weiter, ln dielem Jahr 1Q'3- wurde c'rft die' Grenze der 50000 übc'rlchritten. 

Der Landkreis orms zeigt dielelbe fteigende f.ntwicklung, die im allgemeinen eine folge des 
zunehmenden \\ ohlttandes clarltellt. die aber darüber hinausgeht durch den t'bertchuß au Kraft, 
der nun con der Stadt auf das 1 and zurückltrömt. Insbefondere find es die in der Nähe der Stadt 
gelegenen Ortlchaften, die einen Itarkeu Zuw achs c erzeichnen können. 1 tw a ein Drittel der inWorms 
belchäftigten Vrbeitnehmer wohnt außerhalb des Stadtbezirks in den nahen Ortlchaften. 

lu/witehen war aber etwas gelchehen, ccas der Stadt Worms eine neue Vnziehung^kratl cerhen: 
di», i nge \ et cv urzc'lung der N\ ormlc'r irtlchaftslührer mit der Stadt, die l ührung tlielc'r 1 ntwicklunc: 
».lutch alteingc'lellene Bürgerfamilien führte in einem nicht genug zu rühmenden Idealismus dazu, 
dat.l det Stadt wieder das zurückgegeben wurde, ccas he im Laut des letzten Jahrhunderts cöllic 
verloren hatte: ihre Seele, ihre eigene ftädtifche Kultur. 

Zuetlt war es die 1 rinnerung an die \ ergangenhc'it. die' w icxler lebc'ndig ccurde. Der Stadt wurde 
gkichfam das C»edächtnis zurückgegehen. als die 1 Dokumente ihrer Celchkhie cvic'der geliehen und 
geccidnet im Stadtarehiv {fanden und als ehe' willettlchaftliche' Bc'atbeitung dietes großen Materials 
die ganze fülle eines Stadtlehieklals enthüllte, wie es großer nieht c iele auelere Scaelte uufzeigeu 
köntten. Vueh die b rrichtung des 1 utherdenkmals. als ehe monumentale Verherrlichung ettte's der 
I aktilareti Lreignille aut W cumter Boden, gehört in diele Reihe. 
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Es folgte, begünftigt durdi die rege Bautätigkeit und Kanalifationsarbeiten, die Periode der großen 
Ausgrabungen und der Gründung des Mufeums. Neben das fchriftlich überlieferte AN iffen trat die 
beredte Sprache von unzähligen Funden, die der Wormfer Boden birgt und deren Auffindung und 
Ordnung die Belege für die vieltaufendjährige Vergangenheit der Stadt bei brachte. So begab lieh 
mitten im Werden des neuen Worms eine Auferftehung des alten, großen, hauptitädtiiehen A\ orms. 
deffen nun forgfam behütete Reffe in einem großen Mufeum gefammelt wurden, das fich einen Ruf 
in aller Welt erringen konnte. 

Als neuer Ausdruck wiedergewonnenen Stadtbewußtfeins erffand das Theater, das Spiel- und 
Feffhaus, das bahnbrechend in die Entwicklung des deutfehen Theaters eingreifen konnte. AN enn 
auch der große Plan der AV ormfer Bürger, der auf die Schaffung eines neuen Volksfchaufpiels hinaus- 
ging, fchließlich aufgegeben wurde, fo blieb diefer Theaterbau doch von entfeheidender Bedeutung 
für die ftädtifche Kultur, auch nachdem die Gaftfpielbühne eingeführt war. 

In derfelben Zeit begann ein Werk heranzuwachfen, das berufen war, der Stadt einen geilfigen 
Mittelpunkt zu verfchaffen: die Stadtbibliothek, die fich bald neben die großen Bibliotheken der 
Nachbarftädte Hellen konnte. In ihr hat die Stadt das große Sammel- und A ermittlungsinffitut des 
Geilteslebens erhalten. 

Es folgte die Stiftung des Cornelianums, des großen Repräfentationshaufes der Stadt, das die 
Flerrlichkeit zerftörter bürgerlicher Machtbauten erneuerte und in feinem künftlerilchem Sdimuck das 
Andenken an die mythifche Fleldenzeit der Nibelungen und Siegfrieds aufleben ließ. 

Und als fei noch eine Lücke in diefer Reihe wahrhaft großer Kulturtaten geblieben, fo hat Ichließ- 
lich die Stiftung „Kunfthaus Heylshof ” cliefe Lücke gefchloften mit der öffentlichen Erfchließung der 
großen Kunftfammlung des Freiherrn C. W. Heyl zu Herrnsheim: Eine Kunflfammlung, die viel zu 
groß ift für eine mittlere Induftrieftadt, die aber wundervoll lieh einlügt in das Erwachen der alten 
Kulturftätte AVorms. 

Die Stadt bat nicht nur ihr Angelicht erneuert durch die neuen A dien und Palais der Großindu- 
ffriellen und durch die ftädtifche Ausgeftaltung der Straßen und Anlagen — fte hat über jeden privaten 
Charakter hinaus ihre ganze allgemeine ftädtifche Kultur zurückerhalten. Nicht von einer noch fo 
hervorragend angelegten Kanalifation und Kläranlage, nicht von AN afferleitung und Straßenbahn, 
von Schlachthof und Gas- und Elektrizitätswerken, nicht von Krankenhäulern und Schulen und 
Amtsgebäuden allein gewinnt eine Stadt Ruf und Anfehen und ftädtifche Bedeutung. Letzten Endes 
find es die Einrichtungen des geiftigen Lebens,die den Gradmefler für die Bedeutung der Stach bilden. 

Mit Dankbarkeit gedenken wir der Männer, die der Stadt ihre hulturbedeutung Zurückgaben. 
Ihre Tat verpflichtet uns, alles daran zu fetzen, diefes Lrbe zu bewahren und auszuwerten. Der I ohn 
liegt in der gefieigerten Anziehungskraft, die die Stadt auszuüben vermag und die fich fchließlich 
auch zu einer Stärkung der materiellen Grundlagen der Stadt auswirkt. 

So ift das rheinheffifche Worms wieder zu einer in ihrem ffädtilchen Charakter voll zur Ausbildung 
gelangten Stadt geworden. Fs wäre alles gut, wenn nicht in unmittelbarer Nachbarffhafl die alte 
Konkurrenz Mannheims ungeheuer groß aufgewachfen wäre. 

Jenjeits der heffifdien Grenze 

Die nebenftehende Tabelle zeigt einen 
\ ergleich des Wachstums der Stadt und des 
Kreifes Worms mit dem Wachstum der Stadl 
Mannheim und dorCroßlirdhmgMannheim- 
Ludwigshafen, d. h. eines Gebietes von zehn 
Kilometer Radius um das Bat haus von Mann- 
heim. 

Wir fahen, daß in der Zeit von IN7I bis 
I925 die Stadt Worms um das I freifuche, der 
Kreis um zwei Fünftel gewachlen ift, daß 
beide zufammen ihre I,inwohnerzahl von 
50000 auf 100000 verdoppelt haben. Mann 
heim aber konnte trotz der denkbar nngün 
ftigften polilifchen Lage leine* Einwohnerzahl 
in dergleichen! Zeit um das Achtfache fteigern, 
zufammen mit dem Kreis lall um das I iinl 
fache.Dazukomml.daßin Wenmsdei Zuwachs 
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nach der Jahrtaufendwende faft auf hörte, während Mannheims Wachstum ohne jede fühlbare Ab- 
fchwächung anhielt und in jedem Jahrzehnt einen Einwohnerzuwachs verzeichnet, der die Gefamt- 
einwohnerfchaft der Stadt Worms übertrifft. 

Laffen wir die heutige politifche Grenzziehung außer Betracht, fo ergibt fich ein ganz neues Bild 
der Kraftverteilung in dem alten Gebiet der Städte Mainz-Worms-Speyer. Die Dreigliederung 
ift zu einer Zweiteilung in Rhein-Maingebiet und Rhein-Neckargebiet geworden. 

Im Rhein-Maingebiet führt Frankfurt mit einer halben Million Einwohnern in feinem Stadtgebiet, 
umgeben im 20 Kilometer - Radius von weiteren 400000 Einwohnern, fo daß Groß-I rankfurt mit 
QOOOOO Einwohnern in Anfatz zu bringen ift. Um cliefes Zentrum liegen in ungefähr gleicher Entfer- 

nung die Städte Wiesbaden, Mainz und Darmftadt. 
(Offenbach hat feine Verfchmelzung mit Frankfurt 
fchon faft vollzogen.) Diefe drei Städte werden fich 
vielleicht neben Frankfurt behaupten können,Avahr- 
fcheinlich aber nur in einer gewiffen Einordnung 
in den großen rhein - mainifchen Städtekranz. 

Neben cliefem Rhein-Mainkreis mit feinen andert- 
halb Millionen Einwohnern tritt der Rhein-Neckar- 
kreis mit 1 Million Einwohnern. Er ift ftark genug, 
um die Schaffung eines eigenen Wirtfchafts- und 
Kulturkreifes mit Ausftcht auf Erfolg zu betreiben. 
Mannheim hat den Kampf in aller Form eröffnet. 
Es fteht dazu unter dem Druck des verlorenen El- 
faffes, wo als neue und fcharfe Konkurrenz Straß- 
burg auftaucht. (Ich darf hier einfügen, da es noch 
nicht allgemein empfunden wird: von Worms aus 
ift die franzöfifche Grenze nur um ein paar Kilo- 
meter Aveiter entfernt, als die Entfernung von Worms 
nach Frankfurt beträgt. Mannheim liegt näher an 
der franzöfifchen Grenze, als an Frankfurt: fo fehr 
ift unfer Land Grenzland geworden mit allen Kon- 
fequenzen.) 

Diefe Betrachtung zeigt uns, Acie die heutige politifche Grenzziehung überholt ift durch die Ent- 
wicklung, die fich nicht um die Landesgrenzen kümmerte, fondern nach eigenen Gefetzen aufwuchs 
und letzten Endes uralte Erfahrungen erneuerte. 

Zertrenntes Land 

Seit 115 Jahren ift man mit beftem Willen bemüht, die alte Richtung des Wormfer Landes vom 
Donnersberg zum Neckar umzulenken nach Norden und Norcloften, nach Mainz und Darmftadt, 
alfo in Gebiete, die längft verteilt find und die für Worms keinen Lebensraum bieten können. Das 
heffifche Intereffe an Worms mußte fich im wefentlichen auf die Abrundung des Landes und die 
Schaffung bequemer Rhein Übergänge riditen. Der Mittelpunkt von Lfeffen liegt nach dem Main zu 
in dem Dreieck Mainz-Darmftadt-Offenbach oder deutlicher gefagt etwa in Frankfurt, das durch 
eine pikante Grenzziehung als preußifche Stadt mitten in FlefTen liegt und garnidit weiß, wie es mit 
cliefer unmöglichen Grenze fertig Averden foll. 

Wir können heute ruhig feftftellen, daß die Beziehungen von Worms zu Darmftadt kaum über 
die politifche Verbindung einer Provinzftadt zur Landeshauptftadt hinausgediehen find. Ls fei hier 
mit Dankbarkeit des Verhältniffes gedacht, das zwifchen dem heffifchen Landestheater in Darmftadt 
und der Stadt Worms befiehl und das feinerzeit ganz in der Abficht einer innigeren kulturellen \ er- 
hindung der beiden Städte durch den Willen des Großherzogs ins Leben getreten ift. Wir fehen 
die Darmftädter Gälte gern — aber aus cliefen und anderen Verbindungen ift noch keine Nähe 
zwifchen Darmftadt und Worms erw achfen. Wir kennen uns gegenfeitig noch genau fo wenig, wie 
anno l8l6. Der Darmftädter ficht Heften größer und Worms kleiner, als fie in Wirklichkeit lind. 
Das liegt nicht an einem Mangel an gutem W illen. Das liegt vielmehr daran, daß beide Städte zu 
verfchiedenen Gebieten gehören. Darmftadt ift nach Norden und Olten, Worms nach Süden und 
Welten orientiert. Die Löfung von l8l6 A\ar nicht geeignet, eine dauernde und erfprießliche Um- 
orientierung herbeizuführen. 
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Mainz hat noch die alte traditionelle Dreigliederung im Gedächtnis. Worms ift lein Konkurrent, 
den es gerne in fein Machtgebiet einfangen möchte. Es ift Provinzialhauptftadt und überragt auch 
an Einwohnerzahl die Stadt Worms. Aber trotz vielfältiger Beziehungen ift das Verhältnis Mainz- 
Worms nach wie vor nur das alte, freundnachbarliche, etwas eiferfüchtige, etwas konkurrierende 
Verhältnis zweier ganz eigenartiger Gemeinwefen. Darüber hinaus hat lieh nichts entwickelt. Wir 
lind nebeneinander weitergewachfen und bei Oppenheim fängt Mainz an, wie vor taufend Jahren. 
Noch heute kennen Wormfer und Mainzer einander nur dem Namen nach und refpektieren lieh 
mit wechfelfeitigem Abwägen, wer der beffere fei. 

Anders ift unfer Verhältnis zu dem Land um den Donnersberg. Trotz der Pfalzgrenze, die eine 
energifche Trennung zwilchen hayrifchem und heflifchem Land fein will und hei jeder Gelegenheit 
als folche lieh dokumentiert: trotz aller Hemmungen, die cliefe Grenze aufrichtet, ift nicht nur die 
nördliche und weftliche Pfalz heute noch nach Worms orientiert, fondern auch Worms lelhlt lieht 
hier fein eigentliches, mit ihm verwachfenes Hinterland. 

Und drüben überm Rhein ift es nicht der Nordoften und Darmftadt, wohin der Wormfer denkt, 
londern die alte Richtung zum Neckar - das Land, das er Stück um Stück dem mächtigen Mannheim 
überlaffen muß, das er aber mit aller Zähigkeit halten möchte. 

Mannheim felbft wurde durch die heffilche und pfälzifche Grenze vor feinen Toren und durch 
die abfeitige Lage innerhalb Badens ftark gehemmt und mußte lieh in zäher Arbeit aus eigener 
Kraft emporarbeiten. 

Untercleffen hatte Worms im Schutz der heffifchen Grenze eine gewiffe Schonzeit, in der es nicht 
direkt von Mannheim beeinträchtigt wurde. Solange cliefe Grenze intakt war, lag darin eine gewilfe 
Sicherheit für Worms. Heute aber, wo die wirtlchaftliche Entwicklung die politifche überholt hat und 
wo durch den Fortfall der Hoheitsrechte der Landesfürften die (chw erwiegende dynaftilche Bedeutung 
der Landeshegrenzung ausgelchaltct ift, tritt das kurpfälzifche Problem, das Problem des zertrennten 
Landes wieder mit aller Macht auf. ^ 

Neue Kurpfalz? 

Was lieh in der badilch-pfälzilch-heflifchen Länderecke unter der Führung Mannheims ankündigt, 
ili die neue Verwirklichung des alten Wormsgau- und Kurfpalzgedankens: der Zufammenlchluß 
des Landes vom Donnersberg zum Neckar. Die Löfung cliefer Frage ift in die größere Aufgabe der 
Neugliederung des Reiches einbegriffen. Oh und wie iie einmal kommen wird, kann heute nicht gefagt 
werden. Wir fehen nur das Problem, aber noch nicht den Weg, der zu einer Löfung führen könnte. 

Über die politilihen Grenzen hinaus zeichnet lieh jedodi Ichon heute deutlich das Bild der Rhein- 
Neckarftädtegruppe ah, deren Mittelpunkt Mannheim-Ludwigshafen ift. Um cliefes Zentrum liegen 
„die alten vornehmen Kulturftädte ”, wie lie in der Denkfchrift der Stadt Mannheim genannt werden: 
Heidelberg, Speyer und Worms, ln gleicher Entfernung von Mannheim gelegen bilden fie die alten 
Wahrzeichen und I räger des pfälzifchen Sdiickfals. ln Heidelberg, Speyer und Worms liehen die 
großen Schatzkammern der alten Kultur: die Mufeen, Bibliotheken und Archive, die mit denen 
Mannheims wetteifern und die Symbole der alten Macht: Schloß und Univerfität in Heidelberg und 
die gewaltigen Kaiferdome in Speyer und Worms. 

Heidelberg verdankt feine heutige Stadtbedeutung feiner Univerlität und der Schönheit feiner 
Landlchatt. Es svird getragen von der Fürforge des Landes Baden, dem die großen Kulturinftitute 
gehören. Darüber hinaus entwickelt die Stadt ihren Reichtum. Ströme von Fremden kommen durch 
cliefe Stadt in das Rhein - Neckarland. 

Speyer verdankt feine heutige Bedeutung feiner Rolle als Provinzialhauptftadt. Seine Kulturgüter 
werden gepflegt durch das Land Bayern, das die ftädtilche Initiative entlaftet. 

Worms hat nur heb felbft und feinen gepriefenen Namen. Seine Kraft beruht auf feiner Induftrie 
und feinem Handel, weit über die Bedeutung der gleichen Faktoren in Heidelberg und Speyer hin- 
aus. W orms kann von lieh lagen, was Mannheim von lieh rühmt: es ift aus eigener Kraft \\ ieder zu 
einer Stadt geworden. Die Stadt der Bürger, die jahrhundertelang aus eigner Kraft führend war, w ird 
als Bürgerltadt in die Zukunft gehen. Sie hat den härteren Kampf, weil lie ganz auf lieh angewiefen ift. 

So zeichnet lieh heute ein reizvolles Bild des Rhein-Neckarftädtekranzes ah: an Stelle: der abfoluten 
V ormachtftellung Mannheims hat lieh durch den im Schutz der Landesgrenzen neu erblühten Kranz 
der alten Städte eine Gliederung vollzogen, die nicht nur eine reiche und fruchtbare Löfung der 
gemeinfamen Zukunftsaufgahe ermöglicht, fondern die Ichon heute in dem Austaulch kultureller 
Aerte das ganze Rhein-Neckarland zu befruchten und zu fördern vermag. 

337 



Zu den badifdi-pfälzifchen Städten Mannheim und Heidelberg und den I)ayrifch-pf ä 1 z- 
ifcben Städten Ludwigshafen und Speyer tritt die heflifch-pfälzifche Stadt Worms. Es ilt die 
Abficht diefes Auffatzes, die hiftorifche Grundlage lür diefe auf den erden Blick überrafcbende Zu- 
fammenftellung zu geben und hierdurch über clie landeshoheitliche 1 rennung der Nachbarftädte 
hinaus die fdiickfalverhu ndene Gemeinfdiaft zu kennzeichnen. 

Der Worin]er Kreis 

Die nehenftehende Karte zeigt wieder die 20 
Kilometer-Kreife um die Städte zur Kennzeichnung 
der direkten Einflußgebiete. Mannheim-Ludwigs- 
hafen als die überragende Städtegruppe kann ihren 
Kreis fall reftlos ausfüllen. Für Worms bleibt nur 
der Teil übrig, der außerhalb diefes Kreifes liegt. 
Es bleibt für Worms ein nach Wellen orientierter 
Halbkreis übrig (durch Schraffierung gekennzeich- 
net), in dem einfchlicßlich der Stadt W orms etwa 
150000 Einwohner anfäffig find. 

Das ift der eigentliche W ormfer Kreis, der über 
den heutigen politifchen Kreis hinausreicht, und der 
den wiedergewonnenen Reff des alten Wormfer 
Landes bezeichnet. E,s handelt lieh hierbei zunächfl 
um das Stadtgebiet felbfl und ein etwa 5 Kilometer 
tiefes Gebiet, das unbedingt zu Worms gehört. I rei- 
lich liegt diefer kleine Kreis einfchließlich der Stadt 
felbfl im Kraftfeld der Stadt Mannheim, vermag 
aber fo viel Eigenkraft zu entwickeln, daß es diefer 
Anziehung nicht verfällt, fondern fein Eigenleben 
zu bewahren in der Lage ifl. 

Darüber hinaus bleibt für Worms nur die Rich- 
tung nach Wellen und Norden offen. Im Süden 

und Ollen bilden Frankenthal und Lampertheim den Schauplatz des Whttflreites zwifchen Mannheim 
und Worms. Rechtsrheinifch bleibt der Stadt Worms noch ein fchmaler Streifen zwifchen Darmlladt 
und Mannheim im Ried, der in der Richtung Bensheim verläuft und bis in den Odenwald vordringt. 
Hier ifl noch altes Wormfer Land für Worms geblieben, deffen Erhaltung freilich nicht leicht 
fein wird. 

Linksrheinifch bleibt nach Norden die alte Konkurrenz von Mainz, die etwa in Oppenheim zui 
Entfcheidung drängt. Nach Süden liegt das übermächtige Mannheim-Ludwigshafen. Offen bleibt 
nur das alte Wormfer Land zum Donnersberg, das als eigentliches Hinterland und landfchaftliches 
Kulturgebiet von W orms zu bezeichnen ift. Wir kreuzen hierbei Alzey, das felbfl feine Einftuß- 
fphäre befitzt, aber als ganzes w ieder nach dem Rhein und W orms hinweift. W ir kreuzen aber hier 
auch clie pfälzifche Grenze, die den Hauptteil diefes Landflriches von W orms abtrennt. Hier liegt clie 
Problematik des Wormfer Kreifes. Nehmen wir das ganze Gebiet, das für Worms heute und in 
Zukunft als Lebensraum der Stadt angefprochen und erhalten werden kann, zufammen, fo ergibt 
fleh eine Bevölkerungsziffer von rund 200000 Einwohnern, alfo immerhin ein beträchtlicher Feil der 
Gefamteinwohnerzahl des Rhein - Neckarlandes. 

Hierin liegt clie große Aufgabe für Worms in Gegenwart und Zukunft eingekbloffen. Sie ift fo 
groß und vielfeitig, daß he geeignet ifl, den aktuellen I ragen der Stadtpolitik eine befonclere Be- 
deutung zu geben. Es würde jedoch clie Aufgabe des Hiflorikers überfchreiten, wenn hier 1 ragen 
erörtert würden, clie den politifchen Faktoren zuflehen. Die Abficht diefer Darlegung ifl vielmehr 
nur clie, den Beitrag der gefchichtlichen Forfchung zu der Beurteilung höchfl aktueller I ragen anzu- 
bieten. Der Sinn diefes Beitrages liegt in der Erkenntnis der geopolitifchen Yerbimlung der Stadt 
Worms mit dem Land vom Donnersberg zum Neckar und in der f eftftellung, daß NS orms clie w eitere 
Entwicklung nicht zu befürchten braucht, daß es vielmehr bei geeignetem Einfatz feiner wirtfehaft- 
lichen und kulturellen Kraft lieh in völlig felbftändiger Eigenart und Lebensentfaltung in die Gruppe 
der Städte einfügen kann, clie (ich in clie Herrfchaft über das alte W ormfer Land teilen. 
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Und follte eines Tages die Verbindung mit Mannheim den Charakter des Nadibarortsverkehrs 
annehmen TUer l ag wird kommen, wie er für Heidelberg, Weinheim und Dürkheim gekommen 
iit - io ilt auch diele Annäherung an das Kraftzentrum nicht zu fürchten. Worms ill über die Grenze 
hinausgekommen, wo eine Stadt zur Vorftadt degradiert werden kann. Nein, das ganze heiß pul- 
lierende Lehen eines zulammengehörigen großen Wirtfchafts- und Kulturgehietes wird auch Worms 
einen neuen Auftrieb verleihen können. 

Ts wäre letzten I ndes die Rückkehr der Stadt in ihr eigentliches Bereich - nicht mehr als Haupt- 
itadt wohl aber als mütterliche Heimat und kofthares C.lied der Städtegruppe, die das Erbe des 
alten Worms angetreten hat. 

;w- 
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/V/- Lebensraum der Stadt Worms 
Um die Städte Mainz, Darmftadt und Mannheim - Ludwigshafen find Kreife mit dem 
Radius von 20 Kilometer gezogen. Sie fthneiden den Lebensraum der Stadt Worms 
und engen ihn auf drei Seiten ein. Den Reff der Wormfer Landfdiaft bezeichnen die 
im Abftand von 5 Kilometer um den Mittelpunkt Worms gezogenen Kreife, die nur 
noch außerhalb des Einflußgebietes der benachbarten Großftädte zur Geltung kommen 
können. Die im Lebensraum der Stadt Worms beftehenden Landesgrenzen find be- 
fonders hervorgehoben,um die Problematik des zertrennten Landeszu veranlchacdichen. 
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